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SDtit ben Sötern eins.
Von Guftai) Schüler.

ffîeln Stamm find Bauern, ftelfßenackte Sdtar,
Durd) loelte, breite Zeitenfluchten bin.
in alt Gebetbuch kündet, toie es utar,
mit klobigen Zügen ftebt maneb Kernfprucb drin:
6eboren und getraut und dann - oon Sobnesband —
6eftorben dann. — mieb ftreift wehmütiger Baud)
Aus diefen Kunden, tuie im Beimatland
Duftftröme ftreute der Bolunderftraud).

6s fällt mieb an wie Glück, fo wefenbaft,
JHs ob mein flbn leibhaftig bei mir ftände;
Blnausgeboben über 6rabesbaft,
Keidjt er mir ernft und innig feine Bände. -
So füllt durd) jene Kunde fid) der Kreis
mit meinen Vätern, die die Grde pflügten,
Die fid) mit ibren Bibelfprücben leis
In meiner Sebnfucbt neue Welten fügten.

Altaidj
(Eine heitere Sommergefchidjte oon fiubroia ïfiomo.

Als fÇrau fUîargaret ihre ffiaben auftrug, tourbe es

lebhafter, unb SRidjcI toanbte fid) ber ©egentoart 3u unb

3cigte, toie tauglich ber Seetoinb einen äftann 3um ©ffen
madjt.

Alle rebeten ihm 3© balb im ©bor, balb ei^eln,
unb als bie anbern febon lange fertig roaren, fdjnitt SJtichel

immer nod) mit 9îuf)e, ohne unfeböne Saft, Stüd für
Stüd ab.

,,9îo, ffiott g'fcgn' bir bie SRabl3eit! ©'fdjntedt bat's
bir!" fagte fjrau SRargret fröblid), als 9Wid)eI äJleffer unb

©abel vucglegte unb fid) mit bem Sanbrüden ben STCunb

abioifdjte.

Ob's ibm gefdjmedt batte!

So gut toie babeim toar es nirgenbs, unb bem Sefteit,
toas man braufeen friegte, fehlte bas (Eigentliche unb bie

Sauptfadje.

Unb bamit tarn SRidjel ins ©r3äblen.

©r berichtete aber nidjt oon groben fKeifen unb oon
Abenteuern ober ©efabren.

©r hatte oiel beffere ©efdjicbten auf Säger, mit benen

er feine 3uhörer erfreuen lonnte.
2Bie ©eorge Dotonie unb $atrif Sgcan unb Sfim

ÏÏSalter, ber bei fRpmagie einen guten ®lah hatte mit
3iemlid) oiel Schafen, unb ber oon einem Deportierten ab=
ftammte, nämlid) oon einem englifdjen Sträfling, aber
bas gehörte nidjt baljer, unb toie alfo ©eorge Doionic
unb 3rim A3alfer unb ^ßatrit Sgcan, ber ein 3rlätiber
mar unb mit Sarrt) Dan einmal eine harte Sache hatte,
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aber bas gehörte nicht baher, alfo toie fie oor einem
Kanindjenbau ftanben, unb jeber hatte einen Prügel in
ber Sanb, einen guten Prügel aus Sarthoh, unb fie pafeten

auf .Kaninchen, rocil ber Sunb im 33au toar, unb auf
einmal faufte ein Kaninchen heraus, unb SjSatrif Sgcan
fchlug 3u unb traf ben ©eorge Doronie unb gab ihm eins
über ben Kopf, bah ihm bie Sterne oor ben Augen tagten.

Die ©rinnerung an biefes prad)tooIIe ©rlebnis padtc
SDiidjcl fo, bah ihm über feinem her3li<hen Sachen bie

pfeife ausging.

Unb bann gab es eine ©efdjidjte, toie er in ber Sa=

oenber Sai lag auf einem Hamburger Schiff, auf ber

„Scrta Schmih", unb fie hatten Säute gclaben, unb ba

toar ein Kerl aus Queenslanb, ber oerbammt fredj toar,
unb fülichel friegte einen Sanbel mit ihm unb gab ihm
einen guten Schlag 3toifd)en bie Augen.

Unb anbere ©efdjidjten gab es oon Saififdjen unb

oon SBallabies unb Känguruhs unb oon ©ingeborenen,
bie ben Korroborri tan3en, unb 3toifd)enl)inein fatnen immer
Dinge, bie nicht hergehörten.

SRartin horchte aufmerffam 3U, aber oiel merftoürbiger
als jebes ©efdjehnis fam ihm ber Umftanb oor, bah fie

fein Srubcr erlebt hatte, ber aus ber ©rtlmüljle einen

A3eg in ben auftralifchen ®ufd> gefunben hatte.

3mmer toieber muhte er ihn anfdjauen unb baran
benfen, toie leife ihm bie 3eit oerronnen toar, inbeffen ber

anbere Sohn feiner fölutter, unbehütet auf fid) geftellt,
in harten Umftänben ein Sötann getoorben toar.

Mit den Bätern eins.
Von 6ustav 8chüier.

Mein 8tamm stnst kauern, steisgenackte 8char,
Durch rveite. breite 2ànsluchten bin.
ein alt Sebetbuch Icllnstet, wie es war,
Mit klobigen lügen steht manch Kernspruch strin:
Keboren unst getraut unst stann - von ZohneshancZ --
gestorben ciann. Mich streift wehmütiger hauch
Rus stiesen Künsten, wie im heimatianst
Dustströme streute ster hoiunsterstrauch.

6s fällt mich an wie glück, so wesenhast.
Ills ob mein /Ihn leibhastig bei mir stänste-

hinausgehoben über grabeshast,
Keicht er mir ernst unst innig seine hänste. -
80 slliit sturch jene Künste sich ster Kreis
Mit meinen Vätern, stie stie erste pflügten.
Die sich mit ihren kibeisprüchen ieis
In meiner 8ehnsucht neue ^Veiten fügten.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma.

Als Frau Margaret ihre Gaben auftrug, wurde es

lebhafter, und Michel wandte sich der Gegenwart zu und

zeigte, wie tauglich der Seewind einen Mann zum Essen

macht.

Alle redeten ihm zu. bald im Chor, bald einzeln,
und als die andern schon lange fertig waren, schnitt Michel
immer noch mit Ruhe, ohne unschöne Hast. Stück für
Stück ab.

„No. Gott g'segn' dir die Mahlzeit! G'schmeckt hat's
dir!" sagte Frau Margret fröhlich, als Michel Messer und

Gabel weglegte und sich mit dem Handrücken den Mund
abwischte.

Ob's ihm geschmeckt hatte!

So gut wie daheim war es nirgends, und dem Besten,

was man drauhen kriegte, fehlte das Eigentliche und die

Hauptsache.

Und damit kam Michel ins Erzählen.

Er berichtete aber nicht von grotzen Reisen und von
Abenteuern oder Gefahren.

Er hatte viel bessere Geschichten auf Lager, mit denen

er seine Zuhörer erfreuen konnte.

Wie George Downie und Patrik Sgean und Fim
Walker, der bei Nymagie einen guten Platz hatte mit
ziemlich viel Schafen, und der von einem Deportierten ab-
stammte, nämlich von einem englischen Sträfling, aber
das gehörte nicht daher, und wie also George Downie
und Fim Walker und Patrik Sgean, der ein Jrländer
war und mit Harry Dan einmal eine harte Sache hatte.

(Lop^rixkt b> ^Ib. l.aneen, I^üncden.) lg
aber das gehörte nicht daher, also wie sie vor einem

Kaninchenbau standen, und jeder hatte einen Prügel in
der Hand, einen guten Prügel aus Hartholz, und sie patzten
auf Kaninchen, weil der Hund im Bau war. und auf
einmal sauste ein Kaninchen heraus, und Patrik Sgean
schlug zu und traf den George Downie und gab ihm eins
über den Kopf, dah ihm die Sterne vor den Augen tanzten.

Die Erinnerung an dieses prachtvolle Erlebnis packte

Michel so, datz ihm über seinem herzlichen Lachen die

Pfeife ausging.

Und dann gab es eine Geschichte, wie er in der La-
vender Bai lag auf einem Hamburger Schiff, auf der

„Berta Schmitz", und sie hatten Häute geladen, und da

war ein Kerl aus Queensland, der verdammt frech war,
und Michel kriegte einen Handel mit ihm und gab ihm
einen guten Schlag zwischen die Augen.

Und andere Geschichten gab es von Haifischen und

von Wallabies und Känguruhs und von Eingeborenen,
die den Korroborri tanzen, und zwischenhinein kamen immer
Dinge, die nicht hergehörten.

Martin horchte aufmerksam zu. aber viel merkwürdiger
als jedes Geschehnis kam ihm der Umstand vor, datz sie

sein Bruder erlebt hatte, der aus der Ertlmühle einen

Weg in den australischen Busch gefunden hatte.

Immer wieder mutzte er ihn anschauen und daran
denken, wie leise ihm die Zeit verronnen war, indessen der

andere Sohn seiner Mutter, unbehütet auf sich gestellt,
in harten Umständen ein Mann geworden war.
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3rrau Stargaret gab lange nach Stitternacht bas 3eicfjen

3um îlufbrud), unb fie führte ben Siidjel über bie Stiege
hinauf in ein tleines 3immer.

3a, roirflid) in bas gleite 3immer, aus bem er
uieräig 3ahre oorher als frifdjer Sub in bie 2Belt hinaus»

gegangen roar.

Sod) immer fenfte fid) bie Dede fdjief über bas Sett,
bas fid) in bie ©de hirteinfdjmiegte; auf bem genfterbrette
ftanben nod) immer Blumentöpfe, unb an ber SBanb hing
bas gleite Silb, bie Schlacht bei SBörtt). Der Kronprin3
Srriebrid) beutete mit ber Dabafpfeife oorroärts, unb bie

batirifdjen Solbaten fdjroenften bie §elme. (Etliche Burlos
ftanben linfs in ber (Ede unb flauten ftumpffinnig oor
fid) hin. SBenn Stidjel als Sub aufgeroadjt mar, hatte

er mit oerfdjlafenen Sugen 3U bem Silb hinübergeblinjelt
unb bie Schrapnells angeftaunt, bie in ber fiuft platten,
••etiles toar, toie oor oielen 3ahren. Sidjts hatte fid) ge=

änbert.

X>er Kronprin3 beutete oorroärts mit ber Sfeife, unb
bie Solbaten fdjtoenîten bie £>elme.

©rüh ©ott, Stidjel!
Sber bamals ftanb fein Koffer mit einer êarbune

barauf neben bem 2Bafd)tifd), unb feine Soierfäuftliitge
hingen oom Stuhle herunter.

©s lag bod) allerlei 3toifdjen bamals unb heute.

Slle fchüttelten Stidjel bie £>anb unb roünfchten ihm
gute Sacht. ©r legte fich aber nicht nieber, als er nun
allein roar.

©r fefcte fich auf ben Settranb unb raudjte unb badjte

über oiele Dinge nach.

©erabe fo toie Startin, bem es auch nicht ums
Schlafen mar.

Stargaret oerftanb fein Schmeigen, unb fie fagte

3u ihm:

„SBcr reift, roeih roohl, mie er ausfahrt, aber nidjt,
toie er beimfommt. Der 3Jii<hcl ift ehrlich unb brao blieben,

bas fennt man ihm an, unb bas ift bie Hauptfach', unb

alles anbete toirb recht roer'n. 3d) roeih, toas bu benfft,

Startin. Sber bu muht 's iefct net anbers anfehauen. Du
haft ihm nir g'nommen unb haft ihn nicht oertrieb'n. ©r

ift gangen, meil er gehen hat roollen. Drum benf nicht, toas

fein hätt' fönnen, unb freu' bid), bah er roieber baheim is..."
Unb bann fatn ber Storgen nach ber unruhigen Sadjt.

©in Sonnenftrahl fdjlidj 3toifd)en ben ©eranienftöden
burch unb hufdjte bem Stichel neugierig übers ©efid)t.

Sift bu roieber ba?

Unb brunten fräfjte ein Sahn; er hielt ben Don genau
fo roie fein Urahne, ber einft ben Suben aufgeroedt hatte,
©r frähte auf gut Deutfch unb gan3 anbers roie bie ©odel
in ber Srrembe.

©rüh ©ott, Stidjel!

3roölftes Kapitel.
„3d) muh mir barüber flar fein," Jagte Dobias Sün3li,

ber in ber Unterhofe oorm Spiegel ftanb unb fid) im

Selbftgefpräche ernfthaft ins Suge fahte, „es fann eigent»

lid) fein 3roeifel barüber obroalten, bah ich bloh als Dichter
bet biefer ftamilie Susfidjten habe ."

— — „roenn oon reellen Dfusfidjten überhaupt bie

Diebe fein fann ." fügte er hin3u unb betradjtete etroas

mihtrauifcf) fein Spiegelbilb.
Stit rafdjem ©ntfehluffe ging er 3um 2Bafd)tifd)e, taud)te

ein èanbtud) itt bie Schüffei unb fuhr fid) mit bem naffen
3ipfel übers ©efidjt. Das hatte ihm ftets genügt; oft
hatte er fogar barauf ocr3ic&tet. ©leich ftellte er fid) roieber

oor ben Spiegel unb 30g fid) einen Sdjeitel. ©ine £>aar=

roelle, mit bem angenefcten Kamme in bie Stirne gelegt,
roirfte fo anfpredjenb, bah fich Sümli anlächelte.

„SBarum ©Ilten auch reelle Susfidyten gäit3lid)
fehlen? Sian hatte bod) fdjon öfter gehört, bah oermöglidje
fieute ihre Döchter an geiftige Kapa3itäteit fehr gerne hin»

gegeben hatten. 3m Sefanntenfreife ber Sünslis oon
SBinterthur allerbings nidjt.

3m Kreife ber Sün3lis roar man eher geneigt, bas
©eroerbe ber Schriftftellerei für oerlumpenbe 3eitoertuerei
3U halten. DIber in Scrlin follte bod) bie Did)tfunft im
böchften Dfnfehen ftehen, roie man oernahm. ©inige ihrer
3ünger follten fid) bort fogar mit fehr reichen Stäbdjen
oerheiratet unb ihre ©rtftcn3 auf bie allerfolibefte Safis
geftellt haben. 3a, man hörte oon Keuten, bie es roiffen
muhten, bah reich geroorbene Sfamilien im SBeften ber ©roh=
ftabt eine förmliche 3agb auf Berühmtheiten machten.

Unb beftätigte nidjt bas Benehmen biefer 3frau eigent»
lieh biefes ©erücht?

©leidj nad) ber Serfünbung feines Bühntes im Sie»
binger Blatte überfdjüttete fie ihn mit Dtufmerffamfeitcn.

©s muhte an ihrem Difche Slah nehmen unb betn

lebhafteften 3ntereffe an feinem Schaffen begegnen.

Sie roar ihm beinahe läftig geworben, unb er hatte
fie für eine entfefclidje Sdjneegans erfannt, als fie ihm
empfohlen hatte, aud) einen Soman roie Debbt) Sabob
3U fdjreiben.

Dlber ber Sün3lifdje Smmilienfinn für Kapital unb

3infen hielt ihn ab, ungebulbig 3U roerben, unb lieh in
ihm ben ©ntfebluh reifen, aus ben Schwächen biefer bunt»

men Serforn Sorteile fürs Keben 3u 3iehen.

Slit bem Stäbchen fannte er fid) nod) nicht fo recht

aus. ©s hatte ein ftönippifches ÜBefen an fich unb roar
mit ben gewöhnlichen Stitteln nicht fogleich 3U betören.

Dobias ftridj bie £aatroelle etroas tiefer in bie Stirne
unb probierte einen fchroermütigen Slid, ber 3U ben ge=

wohnlichen Stitteln 3U gehören fdjien.

Diefe junger Serfon machte 3uroeilen oorlaute Seiner»

Jungen, bie einen erheblichen Stangel an ©hrerbietung oer»

rieten.
Sber fie hatte aud) roieber anbere 3uftänbe.
Sie roar bodj oeränbert, feit er ihr bie Seuf3er bes

©nt3ünbeten gefchidt hatte, unb fie lächelte mandjmal heraus»

forbernb, roenn er ihr feine Slide ins ©eficht pflan3te.
2Ber roeih?

„3ebenfaIIs ift es flar", roieberholte Sünsli im Selbft»
gefpräche, „iebenfalls fann fein 3toeifel barüber obroalten,

bah id) ben Serfud) madjen muh, folange id) noch

hm ..."
„Solange ich noch Didjter bin", wollte er fagen. Der

lebte Bericht ber ôanbelsbanf, bei ber er fein tleines ©rb»

teil hinterlegt hatte, roar betrübenb geroefen unb hatte ihm
bie Südfehr in bie ©emifebtroarenbrandje oor Dlugen geftellt.
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Frau Margaret gab lange nach Mitternacht das Zeichen

zum Aufbruch, und sie führte den Michel über die Stiege
hinauf in ein kleines Zimmer.

Ja, wirklich in das gleiche Zimmer, aus dem er
vierzig Jahre vorher als frischer Bub in die Welt hinaus-

gegangen war.
Noch immer senkte sich die Decke schief über das Bett,

das sich in die Ecke hineinschmiegte: auf dem Fensterbrette
standen noch immer Blumentöpfe, und an der Wand hing
das gleiche Bild, die Schlacht bei Wörth. Der Kronprinz
Friedrich deutete mit der Tabakpfeife vorwärts, und die

bayrischen Soldaten schwenkten die Helme. Etliche Turkos
standen links in der Ecke und schauten stumpfsinnig vor
sich hin. Wenn Michel als Bub aufgewacht war. hatte

er mit verschlafenen Augen zu dem Bild hinübergeblinzelt
und die Schrapnells angestaunt, die in der Luft platzten.

Alles war, wie vor vielen Jahren. Nichts hatte sich ge-

ändert.

Der Kronprinz deutete vorwärts mit der Pfeife, und
die Soldaten schwenkten die Helme.

Erüh Gott, Michel!

Aber damals stand kein Koffer mit einer Harbune
darauf neben dem Waschtisch, und keine Borerfäustlinge
hingen vom Stuhle herunter.

Es lag doch allerlei zwischen damals und heute.

Alle schüttelten Michel die Hand und wünschten ihm
gute Nacht. Er legte sich aber nicht nieder, als er nun
allein war.

Er setzte sich auf den Bettrand und rauchte und dachte

über viele Dinge nach.

Gerade so wie Martin, dem es auch nicht ums
Schlafen war.

Margaret verstand sein Schweigen, und sie sagte

zu ihm:

„Wer reist, weih wohl, wie er ausfahrt, aber nicht,

wie er heimkommt. Der Michel ist ehrlich und brav blieben,

das kennt man ihm an. und das ist die Hauptsach', und

alles andere wird recht wer'n. Ich weih, was du denkst,

Martin. Aber du muht 's jetzt net anders anschauen. Du
hast ihm nir g'nommen und hast ihn nicht oertrieb'n. Er
ist gangen, weil er gehen hat wollen. Drum denk nicht, was
sein hätt' können, und freu' dich, dah er wieder daheim is..."

Und dann kam der Morgen nach der unruhigen Nacht.

Ein Sonnenstrahl schlich zwischen den Geranienstöclen

durch und huschte dem Michel neugierig übers Gesicht.

Bist du wieder da?

Und drunten krähte ein Hahn: er hielt den Ton genau
so wie sein Urahne, der einst den Buben aufgeweckt hatte.

Er krähte auf gut Deutsch und ganz anders wie die Gockel

in der Fremde.

Erüh Gott, Michel!

Zwölftes Kapitel.
„Ich muh mir darüber klar sein," sagte Tobias Bünzli,

der in der Unterhose vorm Spiegel stand und sich im

Selbstgespräche ernsthaft ins Auge fahte, „es kann cigent-
lich kein Zweifel darüber obwalten, dah ich bloh als Dichter
bei dieser Familie Aussichten habe ."

— — „wenn von reellen Aussichten überhaupt die

Rede sein kann ." fügte er hinzu und betrachtete etwas
mihtrauisch sein Spiegelbild.

Mit raschem Entschlüsse ging er zum Waschtische, tauchte
ein Handtuch in die Schüssel und fuhr sich mit dem nassen

Zipfel übers Gesicht. Das hatte ihm stets genügt: oft
hatte er sogar darauf verzichtet. Gleich stellte er sich wieder

vor den Spiegel und zog sich einen Scheitel. Eine Haar-
welle, mit dem angenetzten Kamme in die Stirne gelegt,
wirkte so ansprechend, dah sich Bünzli anlächelte.

„Warum sollten auch reelle Aussichten gänzlich
fehlen? Man hatte doch schon öfter gehört, dah vermögliche
Leute ihre Töchter an geistige Kapazitäten sehr gerne hin-
gegeben hatten. Im Bekanntenkreise der Bünzlis von
Winterthur allerdings nicht.

Im Kreise der Bünzlis war man eher geneigt, das
Gewerbe der Schriftstellers für verlumpende Zeitvertuerei
zu halten. Aber in Berlin sollte doch die Dichtkunst im
höchsten Ansehen stehen, wie man vernahm. Einige ihrer
Jünger sollten sich dort sogar mit sehr reichen Mädchen
verheiratet und ihre Eristenz auf die allersolideste Basis
gestellt haben. Ja. man hörte von Leuten, die es wissen

muhten, dah reich gewordene Familien im Westen der Groh-
stadt eine förmliche Jagd auf Berühmtheiten machten.

Und bestätigte nicht das Benehmen dieser Frau eigent-
lich dieses Gerücht?

Gleich nach der Verkündung seines Ruhmes im Pie-
länger Blatte überschüttete sie ihn mit Aufmerksamkeiten.

Es muhte an ihrem Tische Platz nehmen und dem

lebhaftesten Interesse an seinem Schaffen begegnen.

Sie war ihm beinahe lästig geworden, und er hatte
sie für eine entsetzliche Schneegans erkannt, als sie ihm
empfohlen hatte, auch einen Roman wie Teddy Nabob
zu schreiben.

Aber der Bünzlische Familiensinn für Kapital und
Zinsen hielt ihn ab, ungeduldig zu werden, und lieh in
ihm den Entschluh reifen, aus den Schwächen dieser dum-
men Persorn Vorteile fürs Leben zu ziehen.

Mit dem Mädchen kannte er sich noch nicht so recht

aus. Es hatte ein schnippisches Wesen an sich und war
mit den gewöhnlichen Mitteln nicht sogleich zu betören.

Tobias strich die Haarwelle etwas tiefer in die Stirne
und probierte einen schwermütigen Blick, der zu den ge-

wöhnlichen Mitteln zu gehören schien.

Diese junger Person machte zuweilen vorlaute Bemer-
kungen, die einen erheblichen Mangel an Ehrerbietung ver-
rieten.

Aber sie hatte auch wieder andere Zustände.
Sie war doch verändert, seit er ihr die Seufzer des

Entzündeten geschickt hatte, und sie lächelte manchmal heraus-
fordernd, wenn er ihr seine Blicke ins Gesicht pflanzte.

Wer weih?

„Jedenfalls ist es klar", wiederholte Bünzli im Selbst-
gespräche, „jedenfalls kann kein Zweifel darüber obwalten,
dah ich den Versuch machen muh, solange ich noch

hm ..."
„Solange ich noch Dichter bin", wollte er sagen. Der

letzte Bericht der Handelsbank, bei der er sein kleines Erb-
teil hinterlegt hatte, war betrübend gewesen und hatte ihm
die Rückkehr in die Eemischtwarenbranche vor Augen gestellt.
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,,3efet roäre ber 3eitpuntt ..fagte 93iirt3li

nad)bentlid) unb fdjaute in ben Spiegel.
©r 30g bie Sftunbrointel abroärts unb liefe bic

halbgefd)loffenen 5Iugen in bie 3feme fdjtoeifen,

— Dräumerei.
©r fniff bie Sippen îufammen unb öffnete bie

klugen fefer roeit, — Sehnfud)t.
©r fpifetc ben fUîunb unb fefete 3U einem lieb»

licfeen Sädjeln an ba îlopfte es 3toeimaI 3iem=

lid) laut.
Serein!
Die Düre mürbe beinahe ungeftiim aufgerufen,

unb ba — als hätten ihn bie fo ftart auf feine

Familie gerichteten ©ebanfen hergc3ogen — ftanb
Scrr Schnaafe im 3immer.

3Jtit einem raffen 93lide umfafete er bie ©eftalt
unb ©rfcheinung bes Dichters. Unterhofe oon oor»

ooriger 2Bod)e, Semb ähnlichen Datums, aufecr»

bem ohne fülanfcbetten. 9Jtit einem 3meiten SBlide

überflog er bie tleine Stube, SBafd)fd)üffel, naffes
Sanbtud), oerfnüllten 9ln3ug auf bem Sofa, 23ü»

eher auf einem Stuhl, Rapier auf bem anbern,
Sembfragen unb ftraroatte auf bem Difch, ba»

neben ein Ramm.
„Sdjmicrfinfe", badjte fid) Schnaafe unb fagte

suglcid) her3lid) unb rooblroollenb: „fiaffen Se
fid) ia nid) ftören unb machen Se fid) unfdjenicrt
fertig. 3d) bin etrnas 311 früh gefommen, roie
ich fehe ..."

,,9Jtit mas fann id) bienen?" fragte 23ün3li et»

roas beflommen, benn auch bie freie Didjterfeele
fühlt fid) befangen in einer alten Unterhofe oor
einem SDtanne, ber als Schroiegeroater ins îlugc
gefafet ift.

„ffllit mas Sie mir bienen tonnen?" fragte
Schnaafe 3urüd. „Dja bas läfet fich nid) fo

einfach fagen. Das müffen mir fdjon eingehenber
befprechen. 9Iber roie gefagt, erft 3iehen Se fid)

mal in ©emütsrulje an."
„Darf ich Sie cinlaben, 93Iafe 3U nehmen?"

,,©erne, aber roo?"
58ün3li ftür3te fid) auf einen Stuhl warf bie

Rapiere herunter unb bot ihn Serrn Schnaafe

an, ber nun mitten in ber Stube fafe unb mit
fteugierbe allerlei 3ntimes beobadjtete.

,,©s tut mir leib, bafe id) ntid) in biefem 9Iuf3ug oor
3bnen präfentiere."

„93räfentieren Se fid) ruhig, iunger fütann. 3d) bin
nid) fdjenierlid)."

®ün3li fd)Ioff in bie Sofc unb tnöpfte haftig bic Sofeit»
träger ein; ber rechte roar fehr fdjabhaft unb ausgefranft.
Den Scmbtragen, ber aud) nicf)t mehr bliihroeife roar, hatte
er halb an, unb bie ftraroatte fdjlang er lieblos, roie einen
Strid, 3u.

Stanu?

Sün3li nahm SBefte unb 9tod, aber er roar immer
nodj barfufe.

Unb richtig, ba lief er 3ur Düte unb holte oon braufeen

IDorll) u. ScbiolnJ : 3üngllna auf der Wandcrfcbaft.

Stiefeletten mit ®ummi3ügen unb ftedte bie ^3ebale hinein,
roie fie ©ott gefchaffen hatte.

„Sören Se mal unb nehmen Se mir bie Ofrage nid)
übel. 3s bas fo 'ne 5Irt 9taturmetbobe oon 3hnen?"

,,2Bic meinen Sie?"
„3d) meine, roeil Sie 3bre ©ebrüber 23eenefe fo ohne

Strümpe laffen?"

,,©s ift bebeutenb tühler fo

,(Sehen Se mal, — tühler. 3d) badftc gleich, es is
fo roas roie itneippfur natürlid), 3efd)mäder finb oer»

fd)ieben unb nu 3U meinem Slnliejen. 3lber nid) roahr,
felbftmurmelnb bleibt bie Sache in be fÇamilie?"

,,©s liegt nicht in meiner 9tatur, ein Vertrauen 311

mifebrauchen ..."
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„Jetzt wäre der Zeitpunkt ..." sagte Bünzli
nachdenklich und schaute in den Spiegel.

Er zog die Mundwinkel abwärts und ließ die

halbgeschlossenen Augen in die Ferne schweifen.

— Träumerei.
Er kniff die Lippen zusammen und öffnete die

Augen sehr weit, — Sehnsucht.
Er spitzte den Mund und setzte zu einem lieb-

lichen Lächeln an da klopfte es zweimal ziem-
lich laut.

Herein!
Die Türe wurde beinahe ungestüm aufgerissen,

und da — als hätten ihn die so stark auf seine

Familie gerichteten Gedanken hergezogen — stand

Herr Schnaase im Zimmer.

Mit einem raschen Blicke umfaßte er die Gestalt
und Erscheinung des Dichters. Unterhose von vor-
voriger Woche, Hemd ähnlichen Datums, außer-
dem ohne Manschetten. Mit einem zweiten Blicke

überflog er die kleine Stube. Waschschüssel, nasses

Handtuch, verknüllten Anzug auf dem Sofa, Bü-
cher auf einem Stuhl, Papier auf dem andern.
Hemdkragen und Krawatte auf dem Tisch, da-
neben ein Kamm.

„Schmierfinke", dachte sich Schnaase und sagte
zugleich herzlich und wohlwollend: „Lassen Se
sich ja nich stören und machen Se sich unscheniert
fertig. Ich bin etwas zu früh gekommen, wie
ich sehe ..."

„Mit was kann ich dienen?" fragte Bünzli et-

was beklommen, denn auch die freie Dichterseele

fühlt sich befangen in einer alten Unterhose vor
einem Manne, der als Schwiegervater ins Auge
gefaßt ist.

„Mit was Sie mir dienen können?" fragte
Schnaase zurück. „Tja das läßt sich nich so

einfach sagen. Das müssen wir schon eingehender
besprechen. Aber wie gesagt, erst ziehen Se sich

mal in Gemütsruhe an."
„Darf ich Sie einladen, Platz zu nehmen?"

„Gerne, aber wo?"
Bünzli stürzte sich auf einen Stuhl, warf die

Papiere herunter und bot ihn Herrn Schnaase

an, der nun mitten in der Stube saß und mit
Neugierde allerlei Intimes beobachtete.

„Es tut mir leid, daß ich mich in diesem Aufzug vor
Ihnen präsentiere."

„Präsentieren Se sich ruhig, junger Mann. Ich bin
nich schenierlich."

Bünzli schloff in die Hose und knöpfte hastig die Hosen-
träger ein: der rechte war sehr schadhaft und ausgefranst.
Den Hemdkragen, der auch nicht mehr blühweiß war. hatte
er bald an, und die Krawatte schlang er lieblos, wie einen
Strick, zu.

Nanu?

Bünzli nahm Weste und Rock, aber er war immer
noch barfuß.

Und richtig, da lief er zur Türe und holte von draußen

Moril» v 8chuilnZ: IiingUng sus clcr wanàschsst,

Stiefeletten mit Eummizügen und steckte die Pedale hinein,
wie sie Gott geschaffen hatte.

„Hören Se mal und nehmen Se mir die Frage nich

übel. Is das so 'ne Art Naturmethode von Ihnen?"
„Wie meinen Sie?"
„Ich meine, weil Sie Ihre Gebrüder Beeneke so ohne

Strümpe lassen?"

„Es ist bedeutend kühler so

.jSehen Se mal, — kühler. Ich dachte gleich, es is
so was wie Kneippkur natürlich, Ieschmäcker sind oer-
schieden und nu zu meinem Anliejen. Aber nich wahr,
selbstmnrmelnd bleibt die Sache in de Familie?"

„Es liegt nicht in meiner Natur, ein Vertrauen zu

mißbrauchen ..."
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„Song! Denn lobe idj bie Satur. ©her wenn ich

fuge, in be gamilie, fo meine idj unter uns 3tnei beibe.

©feine $rau bringt 3hnen als Dichter bas geroobnte gren3en»

lofe 3ntereffe entgegen, unb ba tonnten Se gan3 3ufäIIig
in ben oielen ©efprädjen über ©oefie auf mein Anliegen
311 fpredjen tommen. Das barf natürlich nid) paffieren

„3hr Sertrauen ift mir beilig", Tagte Sün3li.
„Heilig is int. Die Sadje is ja harmlos, aber ieber

©tenfdj hat nu mal feine ©eheimniffe unb muh fe haben,
benn toenn aliens rausfomntt, wirb bie ©he oerungeniert.
Das tonnen Se fid) für 3hr fpäteres Sehen merten, junger
©tattn, unb nu fagen Se mal, Sie machen fo hübfdje Serfe,
wie id) höre?"

Ueber Dobias tarn eine leichte Serlegenheit. *

Sollte ber Sater Kenntnis haben oon ben ent3ünbeten

3eilen?
©r räufperte fidj.
,,©s ift naturgemäjj", Tagte er, „bah man für ftdrtere

©mpfinbungen gewagte Silber fud)t, unb bas ergibt fid)

cigentlidj oon felbft. ©tan ift gewiffermahen ber SoIIftreder
einer höheren ©ewalt ..."

„3awoIlja Sie machen alfo Serfe, unb 3u>ar fo

'n bihchen pitant, was? So fürs 3emüt?"
Sdjnaafe brüdte bas linte ©uge 3U unb lädjelte oiel»

fagenb.

„3d) weih nicht, was Sie bamit fogen wollen ..."
„Sa, Sie unfdjulbsooller ©ngel ich meine fo 'n

bihdjett ftart betolletiert."
„3d) tann mid) nicht erinnern, bah id) etwas Der»

artiges gefdjrieben habe ..."
„Hören Se mal, Sie fin bodj ber gewaltige ©rotifer!"
Sün3li atmete auf. ©r würbe alfo bodj nicht 3ur Sebe

geftellt oott einem entrüfteten Sater.
Uebrigens fah Herr Schnaafe auch fo oergnügt unb

lebensfroh aus, bah matt ihn nidjt für einen ftrafenben

Sidjter halten tonnte.
Unb Dobias lädjelte gefdjmeicbelt.

,,3cf) bin allerbings in einem Statte als ©rotifer ber

3ufunft be3eidjnet worben ..."

Jtus Oapan. „tPond|"d)au." Die Grioartuna des aufgebenden IDondes

ift eine berrlidje Sitte.

„Habe id) gelefen, unb ich fagte mir fofort, bann
finb Se aud) ber ©rotifer ber ©egenwart, unb Sie werben
fid) ben eljrenuollen Ditel wohl richtig oerbient haben ..."

,,©s besieht fidj auf eine gröbere Dichtung oon mir,
bas oiolette ©haos ..."

„Sa ebettb! Unb baneben machen Se wohl fo ge»

pfefferte Schanfongs? Saas?"

„Sifftt im entfernteften! 3d) bin offenbar bei 3bnen
oerleumbet worben ..."

„3 wo! Das is bodj gerabe bas, was idj will ..."
,,©s ift eine böswillige Serleumbuitg ..."
,,S3as heiht Serleumbung? Stein ©tenfdj hat 'tt Don

31t mir gefagt. Das is bod) nur bie einfache, logifdje Schluh»

folgerung aus 3hrer anerfannten ©igenfdjaft als ©rotifer..."
„3d) oerftehe aber nidjt ..."
„©äffen £« mal Dbadjt! Haben Se fchott bie Heine

Summsbioa gefeheit, bie fid) hier aufhält?"
„Die Dodjter oon bcirt Sdjloffenneifter?"

„3awollja Sie finb im Silbe. Sa alfo, id) prote»

giere bie Strabbe 'n bihchen. Sie brauchen fid) nifdjt ba»

bei 311 benfen; in allen ©bren unb als ber geborene Dheater»

onfcl. Su hört bie junge Dame, bah toir näd)ftens 'it 3fec3

ocranftalten, fonne oene3ianifdje Sacht ant See, unb ba

fam fie auf bie 3bee, bah fie fid) bei ber ffielegenfjeit mal
ben ©Itaidjerit 3eigen föttnte. Serfteljen Se, ne ©rt Se»

habilitation, bamit bie Sanaufen, fagt fc, bod) mal fehen

unb begreifen, wer uttb was fe is. Sa, Sie wiffen ja,

wenn fid) mal 'tt 8frauen3immer was itt Stopp feht. Unb nu
bie frjiauptfadje. Sie will etwas oortragen, oerftefjen Se,

was bie Situation beleud)tet, was eigens bafür gcbid)tet is.

Se Satire auf muffige Spiehbürger unb 'n Sang an bie

golbene Srreifjeit, unb bas ©an3e onttlid) gefalsen unb ge»

pfeffert Sa alfo, wollen Se bas madjen?"

„3dj?"
„3awoIlja. 3ch fagte mir, Sie finb ber ©tann bo3U ..."
„3d) foil ein ©ebid)t machen ..."

(gortfehung folgt.)
— "*

Saponifie ®ebrcmd)e.
©3er 3Htn erftenmal ttadj 3apan fommt, ntuh

fidj an mancherlei gewöhnen, was ihm bisher ooll»
forttnten unbefannt war. Die Dtjpen ber ©tenfdjen,
bie Stäbtebilber, bie Käufer, bie Çirmenauffdjriften
unb Setiamen finb oon ben europäifdjett fo himtnel»
weit oerfdjieben, bah man in eine gait3 attbere ©Seit
311 fotttmen wähnt. 3ft bies in ben füblidjen, grohett
Stäbten 311m Deil fchott fefjr geänbert, fo finbet man
aber itt ben nörblidjeren ©ebieten nod) ein unoer»
fälfdjtes japanifdjes £eben, betn man fid) als ©uro»
päer fchwer attpaffen fattn. Sowohl bie japanifdjen
Speifen, bereit Hauptgericht ftets Seis ift, mit feinett
bioerfen Seilagen, bie nicht immer bem europäifcheit
©efd)tnad entfpredjen, als aud) bie 5lrt, fie 311 effen,

ift eine Runft, bie man erft erlernen muh. Stäbdjen,
bie ©teffer unb ©abel erfetjett, wedjfelt man tneift
mit Sringer unb Speifen burcheinanber. 3ft man auf
biefe Srt gan3 unb gar angewiefen, fann es einem
paffieren, bah man hungriger ootn Difch auffteht, als
man fich niebergelaffen hat. Difd) ift eigentlid) aud)

nicht bie richtige Se3eid)nung, ba berfelbe fid) nur
20 3eutimeter 00m Soben erhebt, oft aber gar nicht

vie seinen vvvcne dir. 36

„Bong! Denn lobe ich die Natur. Aber wenn ich

sage, in de Familie, so meine ich unter uns zwei beide.

Meine Frau bringt Ihnen als Dichter das gewohnte grenzen-
lose Interesse entgegen, und da könnten Se ganz zufällig
in den vielen Gesprächen über Poesie auf mein Anliegen

zu sprechen kommen. Das darf natürlich nich passieren ..."
„Ihr Vertrauen ist mir heilig", sagte Bllnzli.
„Heilig is jut. Die Sache is ja harmlos, aber jeder

Mensch hat nu mal seine Geheimnisse und muh se haben,
denn wenn aliens rauskommt, wird die Ehe verungeniert.
Das können Se sich für Ihr späteres Leben merken, junger
Mann, und nu sagen Se mal, Sie machen so hübsche Verse,

wie ich höre?"
Ueber Tobias kam eine leichte Verlegenheit. >

Sollte der Vater Kenntnis haben von den entzündeten

Zeilen?
Er räusperte sich.

„Es ist naturgemäß", sagte er, „dah man für stärkere

Empfindungen gewagte Bilder sucht, und das ergibt sich

eigentlich von selbst. Man ist gewissermaßen der Vollstrecker
einer höheren Gemalt ..."

„Jawollja Sie machen also Verse, und zwar so

'n bihchen pikant, was? So fürs Iemüt?"
Schnaase drückte das linke Auge zu und lächelte viel-

sagend.

„Ich weih nicht, was Sie damit sogen wollen ..."
„Na, Sie unschuldsvoller Engel ich meine so 'n

bihchen stark dekolletiert."
„Ich kann mich nicht erinnern, dah ich etwas Der-

artiges geschrieben habe ..."
„Hören Se mal, Sie sin doch der gewaltige Erotiker!"
Bünzli atmete auf. Er wurde also doch nicht zur Rede

gestellt von einem entrüsteten Vater.
Uebrigens sah Herr Schnaase auch so vergnügt und

lebensfroh aus, dah man ihn nicht für einen strafenden

Richter halten konnte.

Und Tobias lächelte geschmeichelt.

„Ich bin allerdings in einem Blatte als Erotiker der

Zukunft bezeichnet worden ..."

stus Japan- „Monchchau," vie Krwartung stes ausgehenden Mondes

ist eine herrliche Sitte,

„Habe ich gelesen, und ich sagte mir sofort, dann
sind Se auch der Erotiker der Gegenwart, und Sie werden
sich den ehrenvollen Titel wohl richtig verdient haben ..."

„Es bezieht sich auf eine größere Dichtung von mir,
das violette Chaos ..."

„Na ebend! Und daneben machen Se wohl so ge-

pfefferte Schansongs? Was?"

„Nicht im entferntesten! Ich bin offenbar bei Ihnen
verleumdet worden ..."

„I wo! Das is doch gerade das, was ich will ..."
„Es ist eine böswillige Verleumdung ..."
„Was heißt Verleumdung? Kein Mensch hat 'n Ton

zu mir gesagt. Das is doch nur die einfache, logische Schluß-
folgerung aus Ihrer anerkannten Eigenschaft als Erotiker..."

„Ich verstehe aber nicht ..."
„Passen Se mal Obacht! Haben Se schon die kleine

Bummsdiva gesehen, die sich hier aufhält?"
„Die Tochter von dem Schlossermeister?"

„Jawollja Sie sind im Bilde. Na also, ich prote-
giere die Krabbe 'n bihchen. Sie brauchen sich nischt da-

bei zu denken; in allen Ehren und als der geborene Theater-
onkel. Nu hört die junge Dame, dah wir nächstens 'n Feez

veranstalten, sonne venezianische Nacht am See. und da

kam sie auf die Idee, dah sie sich bei der Gelegenheit mal
den Altaichern zeigen könnte. Verstehen Se, ne Art Ne-

Habilitation, damit die Banausen, sagt se, doch mal sehen

und begreifen, wer und was se is. Na, Sie wissen ja,
wenn sich mal 'n Frauenzimmer was in Kopp setzt. Und nu
die Hauptsache. Sie will etwas vortragen, verstehen Se,

was die Situation beleuchtet, was eigens dafür gedichtet is.

Ile Satire auf muffige Spießbürger und 'n Sang an die

goldene Freiheit, und das Ganze orntlich gesalzen und ge-

pfeffert Na also, wollen Se das machen?"

..Ich?"
„Jawollja. Ich sagte mir, Sie sind der Mann dazu ..."
„Ich soll ein Gedicht machen ..."

(Fortsetzung folgt.)
»»» ""»»» —

Japanische Gebräuche.
Wer zum erstenmal nach Japan kommt, muh

sich an mancherlei gewöhnen, was ihm bisher voll-
kommen unbekannt war. Die Typen der Menschen,
die Städtebilder, die Häuser, die Firmenaufschriften
und Reklamen sind von den europäischen so Himmel-
weit verschieden, dah man in eine ganz andere Welt
zu kommen wähnt. Ist dies in den südlichen, großen
Städten zum Teil schon sehr geändert, so findet man
aber in den nördlicheren Gebieten noch ein unver-
fälschtes japanisches Leben, dem man sich als Euro-
päer schwer anpassen kann. Sowohl die japanischen
Speisen, deren Hauptgericht stets Reis ist. mit seinen

diversen Beilagen, die nicht immer dem europäischen
Geschmack entsprechen, als auch die Art. sie zu essen,

ist eine Kunst, die man erst erlernen muh. Stäbchen,
die Messer und Gabel ersetzen, wechselt man meist
mit Finger und Speisen durcheinander. Ist man auf
diese Art ganz und gar angewiesen, kann es einein
passieren, dah man hungriger vom Tisch aufsteht, als
man sich niedergelassen hat. Tisch ist eigentlich auch

nicht die richtige Bezeichnung, da derselbe sich nur
20 Zentimeter vom Boden erhebt, oft aber gar nicht
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